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80 III . Wirtschaft

zentralen Kohlengebirgslandschaft entspricht die zweireihige An¬

ordnung der Schachtanlagen ; auf dem liegenden Flammzug liegen
die Gruben Rudolf , v . d . Heydt , Friedrichsthal , Kohlwald und
Frankenholz , auf dem hangenden Hostenbach , Viktoria , Göttel¬
born und Itzenplitz . Der sogenannte Magerkohlenzug wird nur
auf Schwalbach und Dilsburg abgebaut . Die nicht Fettkohle
fördernden Schächte an der lothringischen Grenze bringen Kohle
der beiden Flammkohlenzüge zutage . — Unsere Standortskarte für
das Jahr 1913 ( Tafel 26 b ) zeigt gegenüber dem Jahre 1860 die

gewaltige Steigerung der Kohlenförderung , von 2225000 t auf
18401000 t , sowohl in der Zunahme der Förderung der einzelnen
Gruben als auch in der Zunahme der Gesamtzahl an Kohlen¬

gruben * ) . Eine weitere Verbreiterung der Kohlenbasis an der
Saar war die Folge dieser Entwicklung . Der Anteil des Saartal¬
bezirkes an der Gesamtförderung weist einen weiteren Rückgang
auf . Aber auch die beiden auf dem Sattelkern erwachsenen Kohlen¬
bezirke , der Dudweiler - St . - Ingberter und der Neunkirchener Be¬
zirk , konnten trotz der neuen Gruben im Fischbachtal und der

neuen Tiefbauschächte um Neunkirchen ihren früheren prozen¬
tualen Anteil nicht beibehalten . Das alte Grubengebiet war nicht
mehr im gleichen Maße ausbaufähig wie die jungen Bergbauge¬
biete . Hier wächst der Anteil des saarländisch -lothringischen Grenz¬
kohlenbezirkes von 2,7 v . H . auf 25,7 v . H . der Gesamtförderung
an . Während der Dudweiler - St . - Ingberter Bezirk seine Kohlen¬

förderung zwischen 1860 und 1913 noch um das Sechsfache steigern
konnte , weist der Grenzkohlenbezirk in der gleichen Zeit eine
80fache Zunahme auf . Außer de Wendel beteiligten sich die Saar -

Mosel -Bergwerks - Gesellschaft und die mit elsässischem Kapital ge¬
gründete Grube La Houve an der Gewinnung der lothringischen
Kohle . Im Gegensatz zu dem fast ausschließlich staatlichen Berg¬
bau im Saarrevier waren also in Lothringen private Bergwerks¬
unternehmungen die Träger der neuen Entwicklung ; hier herrschte
der Typ der Hüttenzeche vor , die im Saarkohlengebiet die Aus¬
nahme bildet (Hütte Hostenbach , die sich im Besitz der Völk -

linger Hütte befand ) .
* ) Liste der abgekürzten Grubennamen und der Fördermengen fBruttozahlen )

der Gruben für 1913 und 1930 (zu Tafel 26b und e) .

Ab¬
kürzung (jrubonnamen ) Förderung

1913
Förderung

193U

Alt Altenwald . 826830 565228
Am Amelung 1) . — 180704
Bre Brefeld . 439765 462331
Bex Bexbach 2) . 175000 235410
Bild Bildstock . — 888935
Camp Camphausen . 518976 885959
Cha Charles . 445000 ( 360 000 )3)
De Dechen . 572545 633309
Dils Dilsburg . 58972 175017
Dud Dudweiler . 925654 689850
Du Duhamel . — 404582
Frank Frankenholz . 416673 588081
Fried Friedrichsthal . 422483 336832
Gar Gargan . 470000 590000
Ger Gerhard . 265706 —
Göt Göttelborn . 617703 481939
Griesb Griesborn 4) . — 391947
Heil Heiligenbronn . — 267070
Hein Heinitz . 974332 904589
Host Hostenbach . 194458 122994
Itz Itzenplitz . 545361 322254
Jäg Jägersfreude . 269743 781569
Kla Klarenthal . 420226 370283
Kö König . 551172 487117
Kol Kohlwald . 499541 474284
LaH La Houve . 400000 1003901
Luis Luisenthal 5) . — 317342
May Maybach . 730844 863 439
Merl Merlenbach . 851391 1364263
Pey Peyrimhoff . — 750683
Red Reden . 1175497 537901
Reu Reumeaux . — 1227078
Rud Rudolf 5) . 299300 —
Schwa Schwalbach 4) . 522245 —
Si Simon . 580000 840000
Spit Spittel . 370842 —
Spit -N Spittel -Neuschacht . 196523 —
Stein Steinbach 1) . — 201170
St . I St . Ingbert . 325000 260211
St . J St . Joseph . 306000 240000
Sul Sulzbach . 498227 373891
v . d . H . v . d . Heydt 1) . 536778 —
Vel Velsen . 475683 632007
Vik Viktoria . 859269 603137
Vui Vuillemin . 236000 310000
Wel Wellesweiler 2) . 37660 —
Wen Wendel . 390000 570000

*) Die Förderung von v . d . Heydt für 1913 erscheint 1930 bei Amelung
und Steinbach . — a) Die Förderung von Wellesweiler erscheint 1930 bei Bex¬
bach . — 3) Da durch das Grubenunglück 1930 keine Kohle gefördert wurde ,
ist zum Vergleich die Zahl für 1929 angegeben . — 4) Schwalbach erscheint
1930 unter dem Namen Griesborn . — 6) Rudolf erscheint 1930 unter dem
Namen Luisenthal .

In der Nachkriegszeit (Tafel 26 c ) wird die Standortsentwick¬

lung des Bergbaus an der Saar durch den großartigen Aufschwung
der lothringischen Gruben beherrscht . Während die Steinkohlen¬

förderung des Saarreviers stehen geblieben ist ( 1913 und 1930

13,2 Mill . t ), hat der lothringische Bergbau zwischen 1913 und 1930
eine Produktionssteigerung von 60,6 v . H . erfahren , von 3,8 Mill . t
auf 6,1 Mill . t . Der Unterschied zwischen dem Staatsbergbau der
Saar und dem Privatbergbau Lothringens erfuhr infolge der neuen

Grenzziehung durch den Gegensatz zwischen dem deutschen

Bergbau der Saar und dem französischen Lothringens eine Ver¬

tiefung . Der lothringische Steinkohlenbergbau wird vom amt¬
lichen Frankreich aus politischen Gründen sehr gefördert ; mit
seiner Hilfe soll die ostfranzösische Wirtschaft weitgehend vom

Bezug fremder Brennstoffe unabhängig gemacht werden . Da¬

durch entsteht dem Saarbergbau unmittelbar neben der Grenze
ein gefährlicher Nebenbuhler auf den westlichen Märkten . Trotz

der bemerkenswerten Steigerung der lothringischen Kohlen¬

förderung sind aber noch keine wesentlichen Veränderungen in dem

Standort der Kohlengruben eingetreten , und diese Beständig¬
keit des Standortes erklärt sich aus den besonderen Lagerungs¬
verhältnissen der Kohlenflöze im Grenzkohlenbezirk . Der Berg¬
bau auf dem lothringischen Hauptsattel wird durch das diskordant
auf lagernde , nach W immer mächtiger werdende Deckgebirge der j
Trias erschwert . Da Buntsandstein und Muschelkalk beide wasser - I

durchlässig sind , die stark konglomeratische Basis des Buntsand¬
steins über dem wenig durchlässigen Karbon dagegen einen wasser¬

tragenden Horizont bildet , so macht der große Wasserandrang
die Wasserhaltung des Bergbaus sehr schwierig . Es wird daher
verständlich , daß sich der lothringische Bergbau unmittelbar an
der Grenze konzentriert . Denn hier ist bei geringerer Mächtig¬
keit des Deckgebirges auch mit einem geringeren Wasserzufluß

zu rechnen ; zudem ist auch das Schachtabteufen leichter und

billiger . Außerdem lockte gerade hier eine besonders gute Fett¬
kohle , mit der im Inneren Lothringens , wenigstens nach unserer

heutigen Kenntnis , nicht gerechnet werden kann . Längs der

ganzen Warndtgrenze reihen sich denn auch von Kreuzwald über

Karlingen , Spittel , Heiligenbronn und Merlenbach bis in die Gegend
von Klein -Rosseln die Kohlengruben der privaten lothringischen
Bergwerksgesellschaften auf , die hier überall mit den preußisch¬
fiskalischen Grubenfeldern markscheiden . Die lothringischen Ge¬
sellschaften bauen seit ihrem Bestehen auf Flözen , die aus dem

Saargebiet nach Lothringen hinüberstreichen . Nun haben sich
in der Nachkriegszeit sowohl de Wendel als auch die Saar - u .
Mosel -Bergwerksgesellschaft von der französischen Grubenverwal¬

tung , der augenblicklichen Besitzerin der Saargruben (bis 1935 ) ,
im Anschluß an ihren Bergwerksbesitz auch jenseits der Grenze im

Warndt , also auf saarländischem Boden , Grubenfelder verleihen

lassen ( Saar u . Mosel das Feld Karlsbrunn ; de Wendel das Feld
Emmersweiler ) . Von den beiden unmittelbar an der Grenze ge - ;

legenen Schächten aus , dem ehemaligen Wetterschacht August
Thyssen , heute Peyrimhoff genannt , und der neuen Schachtanlage
Reumeaux (Abb . 61 ) , hat „ Saar u . Mosel “ die politische Grenze durch - !

örtert und baut mit Genehmigung der französischen Bergwerks¬
verwaltung unterirdisch vom lothringischen Boden aus die wert¬
vollen Fettkohlenflöze des Warndtes ab . Von der Gesamtförderung
von Saar u . Mosel im Jahre 1930 mit 3009108 t sind 1646655 t

(54,7 v . H . ) aus dem Pachtfeld gefördert worden ; das ist also Warndt¬
kohle , die dem staatlichen Kohlenbergbau der Saar auf diese

Weise verloren geht . Die lothringischen Gesellschaften sind damit
in die wichtige Kohlenreserve des preußischen Staatsbergbaues ein¬

gebrochen , die absichtlich geschont worden war . Nur die Grube j
Velsen , die im Jahre 1902 eröffnet worden ist , hat bis jetzt mit dem :
Abbau der Warndtkohle begonnen . Die Bedrohung des deutschen

Besitzes im Warndt bedeutet vor allem eine Gefahr für die Zu¬

kunft des Staatsbergbaues auf Fettkohle , d . h . auf die Kohlenart ,
die am wertvollsten und am verwendungsfähigsten ist . Alle An¬

zeichen sprechen dafür , daß im Endkampf Frankreichs um die
Saar der Warndt das politische und wirtschaftliche Hauptziel
sein wird .

c) Kokserzeugung und Energiewirtschaft auf der Steinkohle
Zu den Tafeln 26 d und 27

Von Hermann Overbeck

Wichtige Fragen der Kohlenwirtschaft an der Saar werden ■

auch mit der Behandlung der Kokserzeugung und der auf der Kohle
fußenden Energiewirtschaft (Elektrizitäts - und Ferngasversor¬

gung ) angeschnitten . Diese ergänzt nicht nur die Standortsunter¬

suchung des Kohlenbergbaues , sondern sie liefert auch einen

wichtigen Beitrag zu dem Absatzproblem der Steinkohle . — An¬
laß zur Verkokung der Kohle boten an der Saar , zum Unterschied
z . B . von dem holzarmen England , Versuche , die Kohle auszulaugen ,
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um Öl oder Teer aus der Kohle zu ziehen . Die Rußhütten , wie sie
genannt wurden , sind nichts anderes als die Vorläufer der mo¬
dernen Nebenproduktengewinnung und der chemischen Industrie .
Seit 1788 wurde auf der Grube Dudweiler ständig Koks hergestellt ,
und lange Zeit war dort die einzige Kokerei an der Saar . Die Nach¬
frage nach Koks seitens der Saareisenhütten , der wichtigsten Ab¬
nehmer , war noch sehr gering , da bis weit in die erste Hälfte
des 19. Jahrhunderts hinein an der Saar die Verhüttung des Eisens
im Holzkohlehochofen üblich war . Frühzeitiger dagegen und recht
bald in größerem Umfang entstand Bedarf danach bei den lothrin¬
gischen Eisenhütten , die durch die Waldarmut des Landes viel
früher zur Verwendung des Kokses im Eisenhüttenprozeß ge¬
zwungen waren . — Aber eine wesentliche Steigerung der Koks¬
produktion und damit verbunden auch eine räumliche Erweite¬
rung durch die Gründung neuer Kokereien erfolgte erst in den
dreißiger Jahren und war die Folge eines schnell wachsenden Koks¬
bedarfes der Saareisenindustrie selbst (Tafel 26d) . Infolgedessen
entstanden neue Kokereien auf den Gruben Wellesweiler , Sulz¬
bach und Altenwald . Zwar nur die Kohlen der Fettkohlengruben
erwiesen sich zur Herstellung eines einigermaßen brauchbaren
Kokses als geeignet , und deshalb war bis in die sechziger Jahre die
Bindung der Kokereien an den Fettkohlenflözzug das hervor¬
stechendste Standortsmerkmal . — Mit dem Bau der Eisenbahnen
nahm gleich der Steinkohlenförderung auch die Kokserzeugung
einen gewaltigen Aufschwung . Jetzt kam es auch zur Gründung
von Privat -Koksanstalten , und durch sie wurden die staatlichen
Kokereien immer mehr zurückgedrängt , vor allem nachdem die
großen Hüttenwerke eines nach dem anderen sich eigene Koke¬
reien schufen (St . Ingbert 1856, Burbach 1857, Dillingen 1869,
Neunkirchen 1872, Haiberg 1874, Völklingen 1898, das schon eine
alte Privatkokerei in Altenwald betrieb ) . Als einzige staatliche
Kokerei erhielt sich die Anlage der Grube Heinitz . Infolge dieser
Entwicklung ist eine bemerkenswerte Verschiebung im Standort
der Kokereien von den Fettkohlengruben zu den Hüttenwerken
eingetreten . Den Ausschlag für den Standort gab nicht mehr wie
früher der Rohstoff , die Fettkohle ; sondern die neuen Kokereien
waren verbrauchsorientiert . — Mit dem Aufschwung des saar¬
ländisch -lothringischen Grenzkohlenbezirkes hat auch die Koks¬
erzeugung auf lothringischem Boden Fuß gefaßt . Im Jahre 1909
eröffnete die Bergwerksgesellschaft Saar u . Mosel eine Kokerei
bei Spittel -Neuschacht , die mit Anlagen zur Nebenprodukten¬
gewinnung verbunden war . Der Betrieb war von Anfang an auf
Fernabsatz angewiesen und dessen Richtung durch die Nachbar¬
lage zu dem lothringischen Eisenhüttengebiet bestimmt . 1912 ging
auch de Wendel zur Kokserzeugung über . Seine Anlage wurde
zu Roßlingen bei Moyeuvre errichtet , wurde also als Hütten¬
kokerei aufgemacht , die die Fettkohlen der Gruben Karl und Jo¬
seph verwertet . Dieses Beispiel hat nach dem Kriege Schule ge¬
macht , und neue Hüttenkokereien sind in Diedenhofen im An¬
schluß an die ehemalige Röchlingsche Karlshütte und in Hagen¬
dingen in Verbindung mit der früheren Thyssenschen Hütte ent¬
standen . Diese Tendenz zur Errichtung eigener Kokereien im
Minettebezirk , die in gleicher Weise auch in Französisch -Lothringen
(Departement Meurthe -et -Moselle) zu beobachten ist , hat zum
Ziel, sich von ausländischem Koks unabhängig zu machen . — Leider
ist der Saarkoks und ebenso auch der lothringische Koks , der im
besten Falle einem Saarkoks mittelmäßiger Qualität entsprechende
Eigenschaften hat , nur von geringer Güte . Die Fettkohle ist so¬
wohl durch ein geringes Koksausbringen , zwar zugunsten eines
höheren Gehaltes an flüchtigen Bestandteilen , als auch durch die
Brüchigkeit des erzeugten Kokses zur Verkokung nicht sehr ge¬
eignet . Alle Versuche , die schon seit den ersten Anfängen der
Kokserzeugung an der Saar zu einer Verbesserung des Saarkokses
gemacht worden sind , laufen darauf hinaus , als Zusatz ein aus der
Saarkohle selbst erzeugtes Magerungsmittel zu gewinnen , um auf
diese Weise von dem Bezüge fremder Kohle oder Kokses (vor
allem gilt das von der Ruhr ) unabhängig zu werden . Am wich¬
tigsten könnte bei diesen Versuchen ein neuerdings angewandtes
Verfahren zur Koksherstellung werden , bei dem ein aus der ein¬
heimischen Flammkohle gewonnener Halbkoks als Magerungs¬
mittel Verwendung findet . Damit wäre auch eine Förderung des
brennendsten Absatzproblemes des Saarkohlenbergbaues ver¬
bunden , das darin besteht , den Abnehmerkreis für die Flamm¬
kohle zu erweitern .

Im gleichem Sinne könnte auch eine Erweiterung der Elektri¬
zitätserzeugung eine Absatzsteigerung für die Kohlensorten minderer
Qualität im Gefolge haben . Die deutsche Elektrizitätswirtschaft ,
die noch vor zwei Jahrzehnten durch eine Vielzahl kleiner Elektri¬
zitätswerke von örtlicher Bedeutung charakterisiert war , tritt uus
heute als eine zusammengefaßte Großraumwirtschaft entgegen . Die
kleinen Elektrizitätswerke sind durch Überlandzentralen und Groß¬
kraftwerke ersetzt worden ; die lokalen Versorgungsgebiete sind

großen Elektrizitätsreichen gewichen . Im Rheinstromgebiet liegen
die Hauptzentren der Elektrizitätserzeugung im niederrheinischen
Braunkohlengebiet und in Süddeutschland , wo die Wasserkraft¬
werke des Schwarzwaldes und am Hochrhein den Strom liefern . Da¬
zwischen finden sich an Rhein und Main einige Steinkohlenkraft¬
werke , die ihre Kohle auf dem Wasserwege beziehen . Die wichtig¬
sten Elektrizitätsgesellschaften sind das Rheinisch -Westfälische
Elektrizitätswerk , die Pfalzwerke und das Badenwerk (Tafel 27 b ) .
Im Saarindustriegebiet , das abseits der Großkraftstraße am Rhein
liegt , hat der politische Abschluß den überlebten Zustand mit einer
Vielheit recht planlos nebeneinander liegender Kraftzentralen
und einer Zerrissenheit in der Stromverteilung länger bewahrt ,
und eine vollständige Abkehr von der Zersplitterung früherer
Zeiten wird erst mit der Einordnung in die großen Stromvertei¬
lungssysteme des rheinischen Deutschlands nach 1935 möglich
sein ( Tafel 27a ) . An der Saar kommen für die öffentliche Ver¬
sorgung acht Kraftzentralen in Betracht , von denen das Saar¬
kraftwerk in Mettlach (Abb. 36) ein Wasserkraftwerk ist . Von
den Steinkohlenkraftwerken sind vier Grubenzentralen , nämlich
Fenne , Luisenthal (Abb. 34) , Heinitz und die Weiherzentrale bei
Göttelborn , während die übrigen (Homburg , Wehrden und Saar¬
louis ) kommunale Betriebe sind . Zu diesen kommen noch die
Gaskraftwerke der Hütten , die jedoch für die allgemeine Ver¬
sorgung mit Elektrizität ausfallen . Erwähnt werden muß auch
noch das lothringische Kraftwerk Kreuzwald der Grube La Houve ,
das das Röhrenwerk Bous mit Strom versorgt ; außerdem kann
die Vereinigte Saar -Elektrizitäts -AG . in Störungsfällen von dort
Strom beziehen . Als ein erster Schritt auf dem Wege zu einem Zu¬
sammenschluß und als Abkehr von dem alten Zustand der Zer¬
splitterung kann die Gründung der Vereinigten Saar -Elektrizitäts -
AG . gewertet werden . Eine einheitliche starke Saar -Elektro¬
wirtschaft ist aber doch nur lebensfähig , wenn sie aus ihrer Lage
zwischen den Braunkohlenkraftwerken des Niederrheins und den
Wasserkraftwerken des Oberrheins und des Alpengebietes die
richtige Folgerung zieht und den Anschluß findet an die große
Nord — Süd -Kraftstraße , die in der Richtung der Rheinlinie ver¬
läuft . Der geographischen Lage des Saarindustriegebietes wird
die Lösung am gerechtesten , die von einer Zentralstation im Her¬
zen des Industrierevieres zum Zwecke der Stromausfuhr zwei
Hauptleitungen vorsieht , von denen die eine über Mettlach die
Verbindung mit dem Rheinisch -Westfälischen Elektrizitätswerk und
die andere in östlicher Richtung über Homburg den Anschluß an
die Pfalzwerke sucht ( Tafel 27 b ) . Auf diese Weise ist die Saar -
Elektrowirtschaft mit der Großkraftstraße am Rhein verknüpft
und wird in dieser Einordnung zumindest eine wichtige Rolle als
Zubringer von Spitzenstrom spielen können . Denn es darf nicht
verkannt werden , daß die Zukunft in der Elektrizitätswirtschaft
nicht den Kohlenrevieren gehört , sondern sich auch in Deutsch¬
land der Schwerpunkt der Krafterzeugung nach der Wasserkraft
verlagert .

Um so wichtiger werden die Pläne der Saarwirtschaft , über die
Ferngasversorgung neue Verwertungsmöglichkeiten für die Saarkohle
zu finden (Tafel 27 c ) . Als Gaslieferanten kommen vorerst nur die
Hüttenkokereien in Betracht ; später wird auch der staatliche
Bergbau als Lieferant hinzutreten . Diese Hüttenkokereien ver¬
fügen heute über beträchtliche Gasüberschüsse , da einmal der
Eigenverbrauch der Kokereien an Gas durch eine fortschritt¬
lichere Wärmetechnik von 60 v . H . auf 25 v . H . zurückgegangen
ist und außerdem mit der in der Nachkriegszeit durchgeführten
Erweiterung der Roheisenerzeugung an der Saar auch eine
Steigerung der Koksproduktion notwendig wurde . So könnten
heute schon über 100 Mül . cbm Gas von den Hüttenkokereien für
den Absatz zur Verfügung gestellt werden , und bei normalem Wirt¬
schaftsgang ist sogar sicher mit 300 Mill . cbm zu rechnen . Als
Abnehmer dieses Gasüberschusses kommt natürlich an erster
Stelle das Saarindustriegebiet selbst in Frage , die Industriewerke ,
die sich auf Gasfeuerung umstellen müßten , und die gasverbrauchen¬
den Städte . So besteht eine Leitung von Neunkirchen nach Hom¬
burg , welche nicht nur das Homburger Eisenwerk , sondern auch
die Stadt Homburg mit Gas versorgt . Und ebenso verbindet eine
Fernleitung die Kokerei Altenwald mit St . Ingbert . Um die Gas¬
versorgung zuverlässig zu gestalten , sollen alle Lieferhütten nicht
nur mit ihren Verbrauchern , sondern auch untereinander ver¬
bunden werden . — Aber selbst wenn sich die Mehrzahl der großen
Werke der weiterverarbeitenden Eisenindustrie sowie der Glas -
und der keramischen Industrie auf Ferngas umstellten , so bliebe
doch noch ein weiterer beträchtlicher Überschuß , der durch Fern¬
absatz außerhalb des Saarindustriegebietes Verwertung finden
müßte . Der erste Schritt in dieser Richtung diente der Sicherung
eines zukünftigen Entwicklungsraumes der saarländischen Ferngas¬
wirtschaft . Denn auch hier machte sich wie im Steinkohlenabsatz
und der Elektrizitätswirtschaft die Ruhr als starker Konkurrent
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bemerkbar . Es kam zu einem Abkommen , das der Saar als
alleiniges Belieferungsgebiet den Regierungsbezirk Trier , Birken¬
feld und die Pfalz zuwies , in dem rhein -mainischen Teil des Ge¬
meinschaftsgebietes der Saar einen Anteil von 40 v . H . zusprach
und für Baden und Württemberg ein Vorbelieferungsrecht für die
Saar zuerkannte . Auf diese Weise ist das Saarindustriegebiet auch
in die rheinische Ferngasversorgung eingegliedert worden . Doch
vorerst ist sehr vieles noch Zukunftsmusik . Beurteilte die Fern¬
gasgesellschaft Saar anfangs die Ausdehnung saarabwärts in der
Richtung auf Trier günstiger , falls die keramischen Werke sich
auf Gasfeuerung umstellten , so sind in jüngster Zeit die Aussichten
für einen Anschluß der Pfalz an die Saar -Ferngasversorgung die
besseren . In der Vorderpfalz wurden Pläne laut , durch ein Gruppen¬
gassystem , bei dem allein die leistungsfähigsten Gaswerke be¬
stehen bleiben sollten , einen Ausbau der Gasversorgung der Pfalz
zu erreichen . Hier schlägt nun die Ferngasgesellschaft Saar unter
günstigen Bedingungen einen Anschluß an das Saarindustrie¬
gebiet vor . Von Homburg soll über Kaiserslautern eine Haupt¬
gasleitung nach Dürkheim und von da weiter südlich bis Landau ,
nördlich bis Grünstadt und östlich bis Ludwigshafen gebaut wer¬
den und eine weitere Hauptleitung über Zweibrücken nach Pir¬

masens . Das Endziel bestände darin , den ganzen Gasbedarf der
Städte der Pfalz auf diese Weise mit Saar - Ferngas zu befriedigen .
Mit dem Ausbau des Hauptstranges nach Ludwigshafen wäre zu¬
gleich der Anschluß an die Rheinlinie gefunden und von hier aus
ein günstiger Stützpunkt für eine Erweiterung des Ferngasnetzes
nach Südwestdeutschland , nach Baden und Württemberg , ge¬
geben . Die geplante Hauptferngasleitung kann dabei an die
historische Absatzrichtung der Saarwirtschaft nach Süddeutsch¬
land anknüpfen . (Vgl . S . 19f . des einleitenden Textes ) .
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16 . Die Industrien des Saarreviers
Zu den Tafeln 24, 28, 29, 30 und 31

Von Hermann Overbeck

a) Die Eisenindustrie
Zu den Tafeln 28, 29 und 30

Neben dem Steinkohlenbergbau bestimmt die Eisenindustrie
den Wirtschaftsaufbau der Saar am stärksten . In ihrer Kon¬
zentration auf das Steinkohlenrevier leuchtet zugleich die wichtige
Standortsbindung durch , die für die Großeisenindustrie der Gegen¬
wart bestimmend geworden ist . Das war aber nicht immer so.
Wenn wir die Wurzeln der Saareisenindustrie freilegen und ein
Bild der älteren Zeit gewinnen wollen , so muß als Ausgangs¬
gebiet ein größerer Raum , die Saar -Hochwaldregion , gewählt
werden , die außer den Eisenindustriestätten des heutigen Saar¬
gebietes und des an dieses westlich angrenzenden Saar -Lothringens
auch die alten Hütten des Hochwaldes umfaßt . — Urkundliche
Nachrichten über eine Eisenindustrie des Saar -Hochwaldgebietes
sind erst aus dem 15 . Jahrhundert bekannt ; aber der Ursprung
dieser Industrie reicht viel weiter zurück . Haftete damals diesen
„ fliegenden Eisenhütten “ noch der Zug eines bodenvagen Ge¬
werbes an , das keine selbständige wirtschaftliche Rolle spielte ,
sondern nur von Bauern im Nebenberuf betrieben wurde , so
hoben sich um 1600 schon die späteren Eisenindustriebezirke in
ihren ersten Anfängen heraus (vgl . die roten Zeichen auf Tafel 28 a) .
Diese auffällige Standortskonstanz der vielen über das weite Ge¬
biet verstreuten Eisenhütten , die sich bis in die Mitte des 19. Jahr¬
hunderts erhalten hat , liegt in ihrer Gebundenheit an die ört¬
lichen natürlichen Produktionsfaktoren , an Erz , Holz und Wasser ,
begründet . Eine Zusammendrängung der damaligen Werks¬
anlagen , ähnlich wie bei der heutigen Großeisenindustrie , war bei
der Beschränktheit der örtlichen Rohstoff - und Kraftquellen un¬
möglich . Schon wegen der schwachen Wasserkraft der Bäche war
die Streulage das Gegebene . Auch gefährdete eine größere Zahl
von Eisenwerken auf zu engem Raum die Holzversorgung . Vor
allem aber wird die Streulage erklärlich aus dem verstreuten Vor¬
kommen der Eisenerze . Denn groß ist die Zahl der in unserem
Gebiet auftretenden und in der ältesten Zeit auch ausgebeuteten
Eisensteinvorkommen (vgl . die Eisenerzbezirke auf Tafel 28 a) .
Durch Vielseitigkeit ihrer Erze zeichnete sich das Kohlengehirge
aus , wo nebeD Toneisensteinen und tonigen Roteisensteinen unter¬
geordnet auch Brauneisensteine und Sanderze gefördert wurden 1

2

) .
Demgegenüber sind die anderen Erzbezirke durch das Vorkommen
einer einzigen Erzart gekennzeichnet . Der Lebacher Erzbezirk
auf dem Südflügel der Rotliegendenmulde verdankt seine Be¬
deutung den Sphärosideriten ') vom Lebacher Erztypus , deren Eisen¬
gehalt zwar sehr gering ist (25 v . H . durchschnittlich ) , die aber
wegen der Mengen , in denen sie hier auftreten , lange Zeit den
Abbau sehr lohnend machten . Die Lebacher Erzlager dienten
nicht nur den in ihrer unmittelbaren Nachbarschaft erwachsenen
Hütten , sondern sie haben für die Eisenindustrie der ganzen
Kohlengebirgszone als wichtige Erzquelle hervorragende Bedeutung

J ) Roteisenstein ( Fe 2 0 3), Brauneisenstein (Fe 2 0 3 + H 2 0 ) , Toneisenstein =
Eisenspat ( FeC0 3) mit tonigen Beimengungen , Sanderz (Brauneisenstein aus
dem Buntsandstein ) .

2) Eine Abart des Eisenspates ( FeC0 3) .

besessen . Auf dem Gegenflügel der Rotliegendenmulde treten die
Lebacher Erze in den Hochwaldrandbezirken , dem Otzenhausener
und dem Berschweiler Erzbezirk , zutage . Gegenüber diesen Haupt¬
erzlagerstätten tritt der Kreuzwalder Erzbezirk auf den Sand¬
erzen im saarländisch -lothringischen Grenzgebiet an Bedeutung
ganz zurück . — Jede Hütte hatte ursprünglich nicht nur ihre
Wasserkraft und ihre Holzberechtigungen , sondern sie besaß auch
in unmittelbarer Nachbarschaft eigene Erzgruben , aus denen sie
ihren Hauptbedarf befriedigen konnte . Das war noch ebenso zu
Anfang des 19. Jahrhunderts , und in der Verbreitung der Eisen¬
industrie um 1815 (Tafel 28a ) 3) fällt auf den ersten Blick die
Streulage der Betriebsanlagen auf . Über den ganzen Raum zwischen
Mosel , Rhein , Nahe und Saar verteilen sich die kleinen Eisenhütten
und -hämmer , und das Bild wird noch eindrucksvoller , wenn wir
den Raum um Westlothringen , die Pfalz , Luxemburg und die Süd¬
eifel erweitern (vgl . Tafel 29 c) . Die Streulage ist das typische Merk¬
mal für den Standort der älteren Eisenindustrie . Aber sie ist doch
nur ein Zug , wenn auch der wichtigste , im Verbreitungsbild .
Schon die Einordnung der einzelnen Werke in verschiedene Eisen¬
hüttenbezirke auf unserer Karte deutet eine gewisse räumliche
Zusammenfassung an , und es wiederholen sich in den Eisenhütten¬
bezirken im großen und ganzen die Eisenerzbezirke , auf die schon
hingewiesen wurde . Dabei kann aber von einer Gleichwertigkeit
der einzelnen Eisenhüttenbezirke für das beginnende 19. Jahr¬
hundert keine Rede mehr sein , und eine eingehende Standorts¬
analyse kann nicht an der anderen , in die Zukunft weisenden
Tatsache Vorbeigehen , daß sich ähnlich wie beim Kohlenbergbau
deutliche Ansätze zu einer Konzentration der Eisenindustrie auf
das Saarrevier feststellen lassen . Das ist der individuelle Zug
des Eisenhüttenbezirkes an der Saar , und auch darin heht sich
das Waldland der mittleren Saar schon um die Wende des 18. zum
19. Jahrhundert aus der Reihe der anderen Gewerbemittelpunkte
heraus . Die Zahlen der in den einzelnen Eisenhüttenbezirken be¬
schäftigten Arbeiter , die für 1815 , wenn auch unvollkommen , vor¬
liegen , können diese Ansicht unterstützen . Während im Huns¬
rück die Arbeiterzahl zwischen 45 und 70 liegt (Hochwaldbezirk 66,
Idarwaldbezirk 45 , Soonwaldbezirk 70) , sind es im Kohlengebirgs -
bezirk 145 und im Saartalbezirk 209 Arbeiter , die auf den Eisen¬
werken beschäftigt sind . — Diese offenbare Bevorzugung der Saar¬
gegend kann noch nicht mit dem Zug zur Steinkohle erklärt werden .
Denn gerade in den beiden wichtigsten Produktionsvorgängen ,
der Roheisengewinnung und der Schmiedeeisenerzeugung , hatte die
Steinkohle auch an der Saar noch keine Anwendung gefunden .

3) Erklärung der Zahlen auf Tafel 28 a (Die Eisenindustrie an der Saar
und im Hunsrück um 1815 ) . Rote Zahlen (Namen der 1815 stilliegenden
Werke ) : 1 . Weitersbach , 2 . Allenbach , 3 . Sensweiler , 4 . Dhronecken , 5 . Dam¬
flos , 6 . Ellweiler , 7 . Castel , 8 . Nunkirchen , 9 . Limbach , 10 . Erbringen , 11 . Il¬
lingen , 12 . Sulzbach , 13 . Burbach , 14 . Sensenwerk , 15 . Drahtzug . — Schwarze
Zahlen (Namen der Bisenerzkonzessionen ) : 1 . Erbach , 2 . Liebshausen , 3 . Rhein¬
böllen . 4 . Daxweiler , 5 . Dörrenbach , 6 . Stromberg , 7 . Gräfenbach , 8 . Gebroth ,
9 . Löffelschied , 10 . Berschweiler , 11 . Niederwörresbach , 12 . Thalfang , 13 . Buh¬
lenberg , 14 . Schwarzenbach , 15 . Marienthal ( Otzenhausen ) , 16 . Hubertus¬
hütte , 17 . Nunkirchen , 18 . Lebach , 19 . Neunkirchen , 20 . St . Ingbert , 21 . Fisch¬
bach , 22 . Geislautern .
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